
NamstaZ den 12. M a l 1838.

Die Ueöerschwemmung in Pesth betreffend.

(Eine Enlgegung.) <^ ie le herzerschütternd,, wahr«

lind gehaltvolle Worte find bereits gesprochen worden

über das außerordentliche Mißgeschick. welches die

Otabt Pesih <n dcn unheilvollen Tagen des l Z . , l ^ .

und zz. Märzes durch die nun allbekannte, in der Ge-

schichte Ungarns beispiellose Uedersckwemmung getroffen

hat. Noch immer bietet di,se schauderhafte Katastro-

phe, »inen reichen S to f f zum Nachdenken und zu Ne-

richten dar, daß derjenige, welcher nicht gewohnt ist,

mit Leichtfertigkeit und Gemülhlost'gkeit über große,

»itderbeugende Ereignisse hinweg zu gleiten, täglich t ie-

fer eindringend in den Zustand der Zerrüttung und des

Jammers der ärmern Volksclasse, kaum Worte genug

finden kann, um Alles Wahrgenommene und Geschehe-

ne nach seinem ganzen Umfange mitzutheilen. Um so

"befremdender ist es, wenn sich unberufene Berichterstat«

ter vernehmen lassen, welche in dem W a h n , , den Be-

wohnern von Pesth vielleicht gar dadurch ,in«n Gtsallen

zu erweisen, die Wahrheit zu einstellen, und sogar die

-Blätter, welche sie unumwunden ausgesprochen, und

zu werkthätiger Hülfe und Unterstützung kräftig aufge-

«ufen haben, der Uebertreibung zu beschuldigen wagen,

^gemeinen Unwillen erregte ein solcher Bericht in

^ " ' 26 eines Pesther J o u r n a l s : Der Verfasser sagt

" " Eingang« seineS Aufsatzes, daß „auswärtige B lä t -

t ' l lm so düsteres B i l d von der L<ige unserer S tad t

" " f en , daß man glauben sollte, es sey ein zweites

, .mpen und Herkulanum daraus geworden. G l ü c k '

5 ' n i c h t s o a r g , a l s m a n sie v o n de r F e r n .

b e u r t h e i l e n m o c h t e . " — G l ü c k l i c h e r w e i s e !

Nicht leicht möchte diesesWort irgendwo mehr unglück-

licherweise angebracht scpn, als hier. A ls Grund fei:

ncr Aeußerung gibt er an, »denn von Pesth ist ja bei-?

nahe ausschließlich nichts als seine a l l , r d i n gs g r o--

ße u n d an M a s s e ü b e r w i e g e n d e K e h r s e i t e

verloren ! ! Die Lage von Pesihj wäre also wahrschein-

lich nur dann eine arge, wenn 'die ganze S tad t zu

Grunde gegangen wäre! Was ist denn nun aber diese

allerdings große, und an M a s s e ü b e r w i e g e n -

de Kehrseite Pestlis? Wer anders als bloß die

gewflbtreibcnde Classe: Handwerker, Fabrikanten, We-

ber, Tischler, Bäcker. Fleischer, Gärtner :c. :c., ohne

.deren Erzeugnisse die Aversseite der S tad t feinen Tag

leben kann. Der Verfasser scheint ferner den verwü-

stenden Flulhen es gar nichl so übel zu nehmen, daß

sie die von den erwähnten Classen vorzüglich bewohnten

Stadtlheile in Schutt gelegt haben, weil diese „wegen

ihrer u n a n se h n l ichen und schlechten Häuser, un-

regelmäßigen Anlagen :r. kein erfreuliches B i l d ge-

währt, und dem so schön florirenden Pestb nicht zur

besondern Ehre gereich, haben! ! ! Aus dies« Aeuße^

rung sollte man wohl schließen, daß der Verfasser noch

gar keine große Hauptstadt in seinem Leben geschsn

hat, sonst müßteer denn doch auch wissen, wie die äu-

ßersten Wohnungen der Vorstädte aller Hauptstädte,

Par is und London nicht ausgenommen, beschaffen find.

Wie wenig Lebenspraxis verrathen übrigens diese

I d e e n ! Schneller und leichter steigen im Inne rn dcr

Städte die Palläste der Reichen empor, als das Wohn-

haus des fleißigen Geiverbsmannes in der Vorstadt.

Der Reiche hat entweder so viel bares Geld, oder we-

' lligstlus einen so begründeten Credit, daß er feinen
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Mlnsch, eln schönes Gebäude zu besitzen, in einem
Sommer verwirklichen kann; der Gewerbsmann aber
braucht viele Jahre, bis er durch mühevolle Hände»
arbeit, und durch kluge Sparsamkeit es endlich dahin
bringt, auf einem kostspieligen Grunde sick sein Wohn»
haus zu erbauen. Sollten etwa diese unbemiccelten
Menschen in Zukunft auch in drn äußersten Vorstadt
ten lauter zwei und dreistockhohe Häuser bauen müssen?
Oder, würde man ihnen, wenn sie dieses nicht im
Stande sind, die Ansiedelung und den Besitz eines
entsprechenden Hauses, mit welchem meist das Bür -
gerrecht verknüpft ist. verwehren können? Nachdem
nun der Verfasser von reichlichen Zuflüssen für die
Verunglückten, dann von höheren Orts getroffenen,
zeeignelsten Vorkehrungen, um nach einem neuen
umfassenden Plane die jetzt ruinirten theile zu re-
guliren, zu erweitern, zu verbessern, im Vorbeigehen
erwähnt, wagt er sogleich, den alle Gemüther am
meisten empörenden Auespruch: »P e st h ha t ü b r i -
gens i n sich selbst seine H i l f s m i t t e l ! ! ! M ö -
gen sich alle Menschenfreunde, welche durch das
große Unglück gerührt und erschüttert, sich zur schleu-
nigsten Umcrsiühung aufgefordert fühlten, sich durch
jene unbesonnenen Prahlworte in ihrer «ölen Theil-
nahme doch nicht beirren lassen. Dieser in einem
Pestdcr Blatte unbedachcsam hingeworfene Ausspruch
dürfte nur zu sehr geeignet seyn, drn edelmüchigen
Eifer, welcher sich durch so viele Spenden von allen
Seiten kundgegeben, zu schwächen, zu erkälten. Uebri-
gens gebe der Himmel seinen Segen, daß die nach-
folgende Prophezeihung des Verfassers in Erfüllung
gehe, »daß nähmlich die Zukunsc gar nicht ferne sey,
wo nicht nur alle Spuren des dießmaligen U n g e :
machs ganz verschwunden seyn werden, sondern wo
Pesth, mit ganz neuen Mictein bereichert, in nit be-
sessener Größe prangen wi rd . " W i r ei'thalttn uns
jeder Zergliederung dieser emphatischen Worte, und
wollen nur noch die Schlußidee vernehmen, welche
eigentlich dle schärfste Rüge verdient. Sie lautet:
»Pesth wird in zehn Jahren weiter fortschreiten, wie
ts ihm sonst ,,nähmlich ohne die Ueberschwemmung)
in fünfzig nicht gelungen wäre ! " W>r hätten uns
also bei den verwüstenden Elementen noch für alles
Geschehene sehr zu bedanken? W i r müßten uns also
Glück wünschen, solchen Greuel der Zerstörung erlebt
zu haben, weil wir sonst in fünfzig Jahren nicht
dahin gekommen wären, wohin wir nun schon in
zehn I. lhrcn gelangen werden? Kann etwas Absurde-
res gedacht, geschrieben und dazu noch gedruckt wer-
den? Genug davon! Ziehen wir eincn Schleier über'
den Gang dieser unreifen Ideen. Die große, rasch

aufgeblähte, im Herzen des Landes so vortheilhaft
gelegene, zum Betrieb des Handels nach allen Nich-
tungen so geeignete Staoc, der Sitz der höheren
Wissenschaften, die Wiege der schönen Künste und
der Humanität wird wieder aufblühen, aber nur durch
den Verein edler Menschenfreunde; dafür^bürgen der
glühende Patriotismus des Magyaren, das allgemeine
Interesse des Staates der rege unternehmende Geist
der Einwohner Pesths, und endlich das über alleS wa-
chende, und gleich der Sonnenwärme belebende Auge
der väterlichen Regierung. * * ^ r .

U u t e r h n l t u n g s r e i s e durch d r e i H e r z o g t h u m e r

i n d r e i T a g e n .

(Beschluß.)

M i t früher Morglmsonne setzt man am zweiten
Tage die Reise fort. deutsch liegt am Zusammen«
flusse des Leutschdaches mit dem Flüßchen, welches den
Wanderern von nun an zum Wegweiser dienen soll. S o
wie sie aus dem Dorfe kommen, werden sie bei einer
Mühle das linke Ufer desselben gewinnen, und all
demselben entlang hinauf durch die heiligen Pforten
und Hallen des reinsten Vergnügens ein- und hindurch-
ziehen. Man geht nicht lange vorwärts, als man in
Folge der Weisung am linken Ufer die Reise fortzu-
setzen in Verlegenheit geräthi denn hier fließt dat
Wasser an einem senkrechten, ziemlich hohen Felsen
so scharf vorbei, daß eine Fortsetzung der Reise un«
möglich erscheint. Bei naberem Betrachten des Felsens
wird man aber eingehauene Stufen gewahr, auf
welchen man hinanklimmt und einen überraschenden
Anblick gewinnt. Hier steht man an der Schwelle zue
romantischen Vergparthie, die man aber mit den»,
Auge noch vergebens sucht; denn dieses kennt sich
jetzt weniger aus, denn jej so geschloffen und <m
einander gerückt erscheinen dem staunenden Wan-
derer die über seinem Haupte hoch hinaus ragende»
Gebirgsspitzen'. Diesen Pfad verfolgend, kommt man
bald näher an das Flußufer herab, und findet sich balK
höher darüber gestellt, bis man auf eine Stelle ge<
langt, die sich durch die merkwürdigste NatureigenthülN5
lichkeit auszeichnet, und den Fuß des hochentzückttll
Wanderers auf längere Zeit zu fesseln und seine Fan-
tasie milden mannigfaltigsten Nachbildungen in Felsen-
gestalten zu täuschen bestimmt ist. Der sich hier zeigende
Felsenpaß, ein zweites Thermopylae, befindet sich an
einem senkrechten Abhänge der gewaltig majestätische»
R a d u h a , über dem Wasserspiegel bei dreißig Klaft
ler hoch, und von der jenseitige.» senkrechten Seiten-
wand auf zehn Klafter entfernt. Die Stelle wird mit
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bem Namen: N a d e l ( j ig!^), wegen der Ähnlichkeit
bezeichnet, welche die Felsenspalte, durch die man pas-
sirt, mit der Gestalt einer Nadel in Wirklichkeit hat:
denn die Spalte stellt von vorn in einiger Ferne eine
Nadel mit natürlichem Öd« vor; sie ist über zwei
Klafter hoch. drei Fuß breit und bei sechs Fuß lang.
Nach innen ist der Felsengrund noch tiefer eingesunken,
daher führt eine 1 Klafter lange, mit Geländer verse-
hene Brücke zum weilerstchenden Vorsprunge. Die
hierauf in der Felsenwand eingemauerte Inschrift
deutet an die früher bezeichnete Anwesenheit des Herrn
iiandeschess. Der Fußpfad führt nun gäher abwärts
zum Ufer; nach einer kleinen Plrecke setzt man über
einen hohen, angenehm schaukelnden, mit doppeltem
Geländer versehenen sichern, und festen Wafsersteg auf
das rechte Ufer. S a n heißt das rauschende Flüß-
chtt«, welches uns, wenn wir seiner Wassernymphe
schärfer in das blaue Auge blicken, mit den Silber-
Wellen angenehm erfreut. Jetzt wandelt man einen
breiten und meist ebenen Weg,- das Kahle und Eckige
in der Naturbildung geht am Wege mehr und mehr
in das Grüne und Belaubte, und in das Flach-
«bgerundele über; aber rechcs und links ragen in der
Höhe die entblößten Vngspitzen in die Wolken, und

.erlauben dem Wanderer nur einen freien Blick zum
Himmel. Von der N a d e l grht man so eine Stunde
vorwärts, bis man an Menschenwohnungen vorbei
kommt. Hier wcrd<n die Wanderer erfahren, waS
Man ihnen bisher noch vorenthalten hat, daß sie sich
m dem Dorfe und in der Gemeinde Su lzbach oder
in der unterste»e>,märkischen Schweiz befinden. Sie
Werden sich Anfangs nicht genug wundern können,
dnß Menschen in einer so abgeschlossenen Weltgegend
sich niedergelassen und angesiedelt haben. Die Pfarte
Sulzbach zählt über 6U0 Menschen. Sie beschäf-
tigen sich mit der Viehzucht, Jagd, dem Holzschlage
und Ackerbau?. I h r Feld bestellen sie auf eine eigene
A l l , einmahl im Jahre. Für alle Naturbedürsnisse
wird in jeder Hauswirthschaft gesorgt. So verfer-
ligt man Leinwand und Lodenluch. Strümpfe und
Holzschuhe zu Hause, und nährt sich kräftig von der
einfachsten Kost. Der einzige Luxus-Artikel ist der
^"k'n, den die Hauswirthe sich und ihren Knechten

°"ncagen, wenn sie die Kirchenandacht verrichtet
auf d ?°""en und kosten lassen. Dieser wird
rer von ^ " " ^ " einzigen Wege. den die Wände-

nach dem Flußbeue ^ . ^ " " " " " ^ ' ^ " " ^
Ul>r in ^ ^ 1 " ' ' ^ n linken oder rechten

'ömmt man daher n i ^ " ^ ^ ' "
na». » ^< " U t s c h nach Sulzbach
ganj m der Ebene, opfert ab,. / ^ - . .

? ! ' " aver dabei manchen nter-

essantcn hö'hcrn Standpunct. Hier pflegt man den von
S t e i n mitgenommenen Wegiveiser zu verabschieden,
und einen andern zu nehmen, der mit den Weg,n
und Bergen und den Eigenthümlichkeiten dieser abge-
schlossenen Welt besser vertraut ist. Längs des breiten
Fußes derO u sch o va wanoelc man am Ufer der S al l
aus dem Dorfe hinaus, und gelangt bald in einen
Engpaß, welcher nur für die S a n bestimmt zu seyn
scheint, so daß man nur mit Kunst bald rechts, bald
links einen schmalen Fußsteig gebahnt hat, auf d,,n
man vorwärts kömmt. Über zwölf hochstehende, solid
gebaute Stege, damit sie von den eft anschwellenden
Wogen des stürmischen Flußgottes nicht erreicht und
zertrümmert werden, passirt man auf dieser wild
romantischen Strecke eine Stunde weit, indem man
nur die schroffen Felsenwände und Pyramiden ehrfurchts-
voll anstaunet, und zwischen denselben oft nichts als
den Himmel erblicket. Auf diesen Felsenburgen wohnen
auf weiten Triften und Felderstrecken die Grundbesitzer
mit zahlreichen H,erden; nach ihnen werden denn auch
die Felsensvitzen benannt, als (^«Ilel^nv« pe^li etc.
Endlich ader erweitert sich das Thal , zuerst in der
Hohe, später auch in drr Tiefe, und man geräth auf
eine weite grüne Aue, die sowohl mit der vorhergehen-
den Beengung, als mit den über dieselbe hin zu er-
blickenden kahlen und mit perennirendem Schnee bt°
deckten Felsenmassen grell genug contrastirt. Unltt
diesen ist links vor dem Betrachtenden die O s t r i z a
mit ihren zwei Spitzen, weiter die B a b a , als die
von der krainischen Seite der Rechten des Beschauer«
entsprechende Spitze deS S a t t e l s , weiter hin die
Vertiefung des S a t t e l s selbst wahrzunehmen. Am
andern Ende der Aue erblickt man ein wohlbestelltes
Bauern- und Wirthschaftsgebäude, dessen Besitzer
zugleich Eigenthümer der ganzen grünen Umgebung ist.
Er heißt darum auch Loga r nach dem Vulgat-
Namen. Westlich vom L o g a r erhebt sich ein be«
waldcter Berg, lcoinski verk genannt, an dessen Fuße
unter einem Felsenstücke eine frische Quelle hervorspru-
delt , welche bald zu einem sanft rieselnden Vächlein
wird und S a n heißt. Einige versetzen daher Hieher
ihren Ursprung. Eine halbe Stunde weiter steht der
letzte Schweizer Bauernhof, über den hinaus man

^ «inen dichten Wald betritt, in dessen dunkeln Schalten
man anderthalb Stunde sich zu ergehen hat, bis man

- wieder in das Offene gelangt/ Nun geht der Weg'
mühsam durch gewaltige Steinn ümmer noch eine halbe

i Stunde weiter vorwärts, bis eine steile Bergwand bet
» ermüdeten Wanderers Schritte hemmt. Hier hat man
» den Anblick des herrlichen Wasserfalles, d.r hier
- nnhrereKlaftern hoch eiskalt, oft nur mehr als Stanb-
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regt« herabstürzt und sich w!«btr zur Quelle sammelt.

N u r einige Klaftern weit fließt das Wasser fo r t . dann

versinkt es unter S t e i n und G e r ö l l e . D a , wie

früher bemerkt wurde, bei dem Vauernhause L o g a r s

in gleicher Richtung ein? Quelle hervorsprudelt, so ist

,5 nicht unwahrscheinlich, daß dieß nur ein und dasselbe

Wasser ist. Der Wasserfall stürzt von einem AbHange

ber R i n k a , der Königinn aller Alpenspitzen, her-

Unter. H i e r wäre daher der Ursprung der S a n

allem Anscheine nach richtig zu versetzen. An die

L l i n k a schließt sich westsüdwärts die B r a n j a als

zweite Spitze des S a t t e l s . Über den K i s s i l verch

gelangt man nach Kärn ten , und kann dann über

B a d - F e l l a c h und den S e e b e r g nach dem Kan-

kerthale gelangen. An der Mündung des interessanten

Hankerthales kann man zu T up a l i tsch leicht Pferde

bekommen, und in wenigen Slunden in Laidach ein.

treffen.

Fortsetzung des Verzeichnisses der eingegange-
V/ nen Museums - Geschenke.

N r . 7 l /80 . Von einem P r i e s t e r de r L a i -
bach er D i ö c e s e ^3 Silbermünzen der neuern Zeit,
als l Thaler, Pfalz Virkenfeld 1763; — 29 Stücke
Zwanziger, nähmlich: l Kaiserlicher !''r2nl-.i5<?. I . l ? 6 5 ;
— 5 Stücke. Erzherzogth. Oesterr. Mar i a Theres.
17 73, >?7? und l'>80,- — 2 Hungarische, M . Ther.
4765 und 177? i — l Böhmischer, M . Tker. 176^ ;
^ - ein Tiroler M . Ther. 17 7 8 ; — 22 Stücke, Ka i -
serliche, und zwar 18 S t . vom Kaiser Joseph I I .
aus jedem der Jahre ,763 bis 1788, mit Ausnahme
derer von 17 72 und l ? 7 5 ; — 2 von Kaiser Leopold
I I . l ? 9 l und l 7 9 2 , — und 2 vom Kaiser Franz
I I . <79tz und 1795; — ferner l Chur - Vaierischer
276z ; — 1 Hessen-Cassel'scher. Wi lhe lm I I . E r b '
prinz l ? 5 7 ; —> l Sachsen » Coburgifcher 1833; —
z Franz Grf . d. Mon l fo r t , 17K1; 1 ReichsstadtNürn-
derger »769»' 1 Wisthum Eichstadter, Na im . Ant .
Gr f . Scraßoldo, 1765; — 1 B is lhum Würzburger
, 7 9 6 ; -— und 2 V is thum - Fuldaische Zwanziger
^762 und l 7 6 Z ; — endlich 3 Zehner, a l s : l B i s -
thum Augsburger Clemens Wenceslaus, königl. Pr inz
von Polen, Churfürst von Trier. 1773; — 1 Salz-
burger 175?; — und 1 Neichsstadt'Frankfurter Zeh-
«er 1762.

AUe diese Münzen sind dem M u s e u m n e u , und
vorzüglich die uom K<nser Joseph I I . sehr wilK'oin'
wen, i»oein eö von diesem Kaiser, mit AliSnahme
vo» em Paar Gruscheiistücke», b'öher keine Münze
ausweisen konnte. Iüsl'esouderS aber wären ihm
»u Ein Exemplar vo» den s e l t e n g e w o r d e n e n
G u l d e n und T h a l e r st ü ck e n d ieses K a i -
sers lehr erwünscht.

' N r . 8 1 . V o m H e r r n A n t o n K u r z , Direc«
tsr und Katecheten an der k. k. Bergstadt-Haupt-
schule zu I d r i a , l Thaler, Gloßherzogthum ToSkana
Peter Leopold, k iz iz 1763^

N r . 82. Vom Herrn Gymnasial -Prof,ss"'
L u c a s M a r t i n a c h , 1 Thaler des deutschen 5 ^
dcno, Erzherzog M a x i m i l i a n . Hoch- und Deut'ch'
mcistsl' 1617; — (dem M u s e U M n e u ) , uv>
ein Zehnkopek-Silberstuck, Alexander 1 1823.

N r . 83. Von S r . Excellenz ?. ^ . dem Herrn
Herrn J o s e p h F r e y h e r r n v o n E r b e r g ein sch?'
ner Trapphahn, der größte Vogel in K r a m , 0 ^
<i>l<!l, Ukrainisch: V«Il<H ämscl ,») , sammt 2 st. fu'
das Prapariren.

Er wuroe bei Lustthal lebendig gefangen, stand a^
daio ab. Das Museum besaß davon noch kt>"
Exen'plar.

N r . 8^. Von p . 1?. M a r i a A n n a Freiin«
G a l l von G a l l e n s t e i n zc., die Silber-Medail!^
^af)l)Il!s»s,!5 linder. 6t ^Vllil-iac: I^U(il>vic2« ^i'l '"
^li5li-. l'V'Il.nl^lis nuptl!5 Vol,2 pudl icI . (Dem ^
seum neu.)

Nr. 85. Vom Hrn. J o h a n n T h o m a s
zu Steinbüchl: 3 Stücke Vohnenerze von der Iclovj^

Nr. 86. Von ?. 1". Hrn. N icka rd Ur si"^
Grafen von B l a g a y : ein schöner M i lan , t'alc"
ttnlanug.

Nr. 8?. Vom Hrn. V k o f i t z , Studieren^'
in Laidach: Vincis-»« »^pn^lali^lcIL von Iob<^̂ ,
Daniel Schopflin, Straßdurg l?6u, ein Lederba»'
in l». mit Originaldocumenten, womit der Verfasst
der erste, unumstößlich erwies, daß nicht Jod. s ^
zu Mainz, sondern Ioh . Guttenberg, ein Mainj^
di, Buchdruckerkunst erfunden, und zu Straßburg "
den Jahren t!»36 und «^37 zuerst ausgeübt hat, M"
in Kupfer gestochenen Mustern des anfanglichenDruck<'
V o m G u r a t o r . des k ra in . L m t d e s - M u s e u ^

Laibach den 12. Mai 1N58.
(Fortsetzung folgt.) ^^>?-

A u f l ö s u n g vcr e^harave 2
aus dem I l l y r . Glatte Nr. 18, vom 5. Ma i 133'

S p r i c h w o r t .

Bei der am 5. Mai in W i e n Statt gefundt^,
Ziehung der Lotterie der Herrschaft D eut sch-83^
b e r s d o r f , sielen die Gewinnst« auf nachsteht"
Nummern: ,
Nr. 141,936 gewinnt die Herrschaft B t o h e ^ ^

oder 200,600 f l .
, 23.5lt gewinnt ^0,000 »
„ 132.57 7 ., ^2,500 ..
„ 7 8.59^ » . _ 10.000 „
^ 28.692 » 5.000 «
„ 73,00lt , 2,500 ^
» 98,80^ « 2,000 «
, l66,02t « l,500 ..

F r e i l o s e n
> <63.552 gewINNt 50,000 fl. *)
., 22,709 n 25,000 ,
» 7,818 ,, 7,500 ^
» 63,390 » 6,500 «
„ 39,l21 ^ 6,000 » ^

') Hr. Philipp Jacob W<llla«d. hiesig« H«»l>el»'M^̂
im Besitze dieses Freilose».

^ ^ ^. . - n - " ^
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